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Dropshipping, Amazon FBA und Plattformbesteuerung – 

Mehrwertsteuerliche Fallstricke im e-Commerce in der EU 

 

 

 

Die Welt des E-Commerce hat in den letzten Jahren eine beispiellose Expansion erlebt, wobei digitale 

Plattformen und Online-Handel den globalen Markt revolutioniert haben. Mit diesem Wachstum sind 

jedoch auch komplexe Herausforderungen verbunden, insbesondere im Hinblick auf die Mehrwertsteuer 

(MWST) und deren Anwendung auf grenzüberschreitende Transaktionen. Die dynamische Natur des 

E-Commerce, kombiniert mit internationalen Geschäftspraktiken, hat zu einer komplexen rechtlichen 

Landschaft geführt, die Teilnehmer am e-Commerce vor neue Herausforderungen stellt. Der nachste-

hende Artikel befasst sich in erster mit den mehrwertsteuerlichen Themen im b2c Handel (also beim 

Verkauf an «Konsumenten», im Gegensatz zu Unternehmungen). Dabei handelt es sich um einen gro-

ben ersten Überblick. Die entsprechenden Regelungen sind komplex und sollten daher auf Basis des 

konkreten Geschäftsmodells im Einzelfall geprüft werden.  

e-Commerce im EU-Raum 

Keine Schwellenwerte für Drittländer! 

Wer im EU Raum b2b Lieferungen (und bestimmte Dienstleistungen) erbringt, ohne über einen festen 

Geschäftssitz in der EU zu verfügen, wird gegebenenfalls unmittelbar (also ab dem ersten Euro Umsatz) 

steuerpflichtig. Sonderregelungen für Kleinunternehmer gelten meist nur für Unternehmen mit Sitz in 

einem EU-Mitgliedsstaat.  

Beispiel: Ein Schweizer Händler vertreibt über seinen Webshop Pokémon Sammelkarten ab 

einem Fulfillment Centre in Deutschland. Kunden sind Privatpersonen in Deutschland, Öster-

reich und den Niederlanden. Der Umsatz beläuft sich im ersten Jahr auf EUR 3'700 p.a.  

Lösung: Der Händler muss sich in Deutschland für Zwecke der Mehrwertsteuer registrieren.  

 

MWST in 27 Mitgliedstaaten abrechnen: der One Stop Shop 

Bei b2c-Lieferungen in verschiedene Mitgliedstaaten (sog. Fernverkäufe oder «distance sales») ab ei-

nem EU-Warenlager (verzollte Ware) gilt zunächst der MWST-Satz des Staates, in dem sich das Wa-

renlager befindet.  

Beispiel: wie oben.  

Lösung: Der Händler muss in Deutschland die Mehrwertsteuer auf seine Lieferungen abführen. 

Er schuldet die Mehrwertsteuer zum in Deutschland gültigen Satz für alle Lieferungen, auch die 

Lieferungen an Kunden in Österreich und den Niederlanden.  

Übersteigt der Umsatz aus solchen Fernverkäufen EU-weit EUR 10'000 pro Jahr, gilt der MWST-Satz 

des Landes, in dem der Kunde ansässig ist. Bis vor kurzem mussten sich e-Commerce Händler unter 

Umständen in allen Mitgliedstaaten separat mehrwertsteuerlich registrieren, um ihren Melde- und Ab-

rechnungspflichten nachzukommen. Seit 2021 ist es ihnen möglich, ihre Melde- und Abrechnungspflich-

ten über eine zentrale Registrierung zu erledigen, den sog. One Stop Shop («OSS»).  
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Beispiel: wie oben, allerdings erzielt der Händler inzwischen einen Umsatz von EUR 17'000 

p.a., wovon EUR 6'000 auf Österreich und EUR 5'000 auf die Niederlande entfallen.  

Lösung: Der Händler muss in Deutschland die Mehrwertsteuer auf seine Lieferungen an Kun-

den in Deutschland abführen. Hier schuldet er die Mehrwertsteuer zum in Deutschland gültigen 

MWST-Satz. Für Lieferungen an Kunden Österreich und den Niederlanden schuldet er die 

Mehrwertsteuer zum jeweils in Österreich bzw. den Niederlanden gültigen Satz. Der Händler 

hat die Wahl, sich in Österreich und den Niederlanden zusätzlich mehrwertsteuerlich registrie-

ren zu lassen. Oder er kann sich in Deutschland für den OSS registrieren, um seinen Melde- 

und Abrechnungspflichten in Österreich und den Niederlanden nachzukommen. Kunden in wei-

teren Mitgliedstaaten können später ebenfalls über den OSS gemeldet und abgerechnet wer-

den.  

Ware aus dem Drittland in die EU liefern: der Import One Stop Shop  

Wie Fernverkäufe innerhalb der EU unterliegen auch Fernverkäufe aus einem Drittland der Mehrwert-

steuer zu dem MWST-Satz, der in dem Land des Kunden anwendbar ist. Bis zu einem Warenwert von 

EUR 150 haben Händler die Möglichkeit, die entsprechenden Fernverkäufe über den sogenannten Im-

port One Stop Shop (IOSS) abzuwickeln.  

Wird auf die Anwendung des IOSS verzichtet, kann ein Sonderregelung zur Anwendung kommen, wo-

nach die Einfuhrsteuer durch den Spediteur direkt beim jeweiligen Kunden kassiert wird. Regelmässig 

stellen Spediteure ihre Verzollungs-Leistungen den Kunden zusätzlich in Rechnung – so dass dieses 

Vorgehen aus Kundensicht teuer und wenig transparent scheint.  

Schliesslich besteht die Möglichkeit, dass der Fernverkäufer sich in den jeweiligen Mitgliedsstaaten sei-

ner Kunden registriert und seine Lieferungen selbst gegenüber den nationalen Steuerbehörden abrech-

net.  

Beispiel: Ein Schweizer Händler verkauft über seinen Webshop Pokémon Sammelkarten ab 

Lager in der Schweiz an Konsumenten in Österreich, Deutschland und den Niederlanden. Der 

Warenwert der einzelnen Sendungen liegt zwischen EUR 45 und EUR 85.  

Lösung: Der Händler kann sich für den IOSS anmelden (hierfür hat er einen in der EU ansässi-

gen Vertreter zu benennen). Die Warenlieferungen sind von der Einfuhrsteuer befreit, die nati-

onale MWST in Österreich, Deutschland und den Niederlanden wird über den IOSS gemeldet 

und abgerechnet.  

Alternativ hat der Händler die Möglichkeit, die «Sonderregelungen bei der Einfuhr von Sendun-

gen mit einem Sachwert von höchstens 150 Euro» (so die Bezeichnung im entsprechenden § 

21a des deutschen Umsatzsteuergesetzes) anzuwenden. In diesem Fall vereinnahmt der Spe-

diteur die Steuer (und allfällige Bearbeitungszuschläge) direkt beim Kunden.  

Drittens besteht noch die Möglichkeit für den Schweizer Händler, sich in Österreich, Deutsch-

land und den Niederlanden mehrwertsteuerlich zu registrieren und die MWST lokal abzurech-

nen.  

Plattformbesteuerung 

Sonderregelungen gelten in der EU seit einigen Jahren für Fernverkäufe, die über sog. „elektronische 

Schnittstellen“ angebahnt oder abgewickelt werden, sofern die Ware innerhalb der EU versendet wird 

und der Verkäufer selbst Drittländer ist. Als elektronische Schnittstelle gelten etwa ein elektronischer 

Marktplatz oder eine elektronische Plattform, die es Käufer und Verkäufer ermöglicht, in Kontakt zu 
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treten, woraus eine Lieferung von Gegenständen an diesen Leistungsempfänger resultiert (beispiels-

weise Amazon Marketplace, ebay oder Alibaba).  

Beispiel: Ein Schweizer Händler vertreibt über einen von einem Dritten betriebenen Online-

Marktplatz Pokémon Sammelkarten ab einem Lager in Deutschland. Kunden sind Privatperso-

nen in Deutschland, Österreich und den Niederlanden.  

In Fällen, in denen eine elektronische Schnittstelle in diesem Sinne in die Lieferkette  einbezogen wird, 

kommt es zu einer sog. „Lieferkettenfiktion“: Während tatsächlich lediglich ein einziges Verkaufsge-

schäft vorliegt, werden für umsatzsteuerliche Zwecke zwei Lieferungen fingiert, indem eine (erste) Lie-

ferung von dem Unternehmer an den Betreiber der elektronischen Schnittstelle sowie eine (zweite) Lie-

ferung von dem Betreiber der elektronischen Schnittstelle an den Enderwerber angenommen werden. 

Die fingierte Lieferung des nicht im Gemeinschaftsgebiet ansässigen Onlinehändlers an den Betreiber 

der elektronischen Schnittstelle ist von der MWST befreit. Die Lieferung der elektronischen Schnittstelle 

an den Endkunden folgt den allgemeinen Grundsätzen für Fernverkäufe.  

Beispiel: wie vor.  

Lösung: Es kommt zu einer Lieferkettenfiktion, bei der eine Lieferung des Schweizer Händlers 

an den Betreiber des Online-Marktplatzes und von dem Betreiber des Online-Marktplatzes an 

den Endkunden fingiert wird. Die Lieferung des Schweizer Händlers an den Betreiber des On-

line-Marktplatzes ist von der MWST befreit. Die Lieferung des Betreibers des Online-Marktplat-

zes an den Endkunden unterliegt der MWST zu dem MWST-Satz, der in dem Land Anwendung 

findet, in dem der Endkunde ansässig ist.  

FAZIT 

Dropshipping und andere moderne Vertriebskanäle bieten verlockende Möglichkeiten, neue Ein-

kommensquellen zu erschliessen. Dabei ist es unerlässlich, von Beginn an die (mehrwert-) steuer-

lichen Folgen zu berücksichtigen. Wer wartet, bis sein Geschäft eine kritische Grösse erreicht hat, 

läuft seinen eigenen Versäumnissen aus der Vergangenheit hinterher. Mit einem klugen Setup 

lassen sich das Geschäft ohne grössere Risiken skalieren und der administrative Aufwand in ver-

tretbarem Rahmen halten. 


